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Weggenossen: wie auch immer

uns das schwanle Los entæweit

oder uns verdammt zu schlimmer

schmerzlichster Verlassenheit.

nie verblüuhen wird der Schimmer

über unserer Wanderszeit.
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CCM DELERLA MADONNA SCHLEIERRANTE o.1047

Ferdi Wöorndle

noch sah ich einen Berg von solcher Schönheit. Silber-

grau der Kalle, unerhört die Linie der Kante. Wallende

Nebelschleier sſumen das Bild, dunbler Wald verleibt ernsten

Kontrast. Und daruber blauer Dolomitenhimmel.

Dr. G. Langes, der Dichter der Schleierkante, fkand im Jahre

1925 diesen Wes, der in seiner Begehung einen der höchsten

Bergsteigerwunsche ertüllt, die je von jungen Menschen erträumt

wurden.

Hans Fretz hatte sich diesen Berg und diesen Gong als semen

schönsten und letzten Weg ausbedungen. Alles Fragen und

Sinnen nach dem Wozu und Warum führt zu dichts. Wr

stehen ratlos an der allzu frühen Vollendung eines Schicksals.

Hans Fretz war nach Neigunsg, Veranlagung und Verbettung

unerblarlicher Zulsalliebeiten ein ausgesprochener Metterer. Fels

und nochmoals Fels waren seine Passion. Er liebte goanz besonders

die wilde Gruppe der Engelhömer. Olt und olt kehrte er, von

anderen Bergen müde geworden, zu hnen zuruck. Die Kreuz-

berge und die wittlere Kette des Alpsteins wit den Silberburgen

der Mreibeit⸗ und des Hundstein) kreistenmmer wieder in



seinem Denken. Und erst die Umer. Im Kalb der Widesllen

und dem Granit des Reubtales war er daheim. Im Milden

RKaisery, da schien mir Hans am ursprũnglichsten. Weil er dort

zum ersten Male die wilde Lust am Wogen entdechkt batte.

Wialle, die wir je mit Hans Eret⸗ gewondert sind, werden

sein BiId bewabren als das eines seltenen Kameroden von früher

Reife, mit reichem Verstandnis für die Höhen und Tieken aller

Menschlichbeit. Er, dem doch durch eme gluckliche Füguns der

Zugang oflten stand zu allen Wunschen einer sorglosen Jugend,

blieb immer der emtache Mensch. So fkand er den Wes zum

Herzen manches Freundes im Militär- im Fübrer- und Keame-

radenbreis.

Leb wohl, Hans. Du hast demeletzte Fahrt angetreten. Wir

aber werden an dich denben, in den Féierstunden des Lebens,

an ciner besonders schönen Stelle im Reiche der Felsen, die

auch dich gelreut hatte. ID Mondnschten, wenn vwir durch

schweigende Taler wandern, wird dem Name fallen, im Biwolb

und am Logerfeuer. Das sei unsere beste Erimneérung an dich.



GLEISCHBRORN 3507 ABSTIEGSODWVESTWAND

Fritz Reimann

Dieser Eintrag im Bergtagebuch des Verstorbenen weckt Er

mnerungen an eine schöne Zeit vor dem Krieg, als ich

den jungen Hons noch in den Bergen führen durtte.· Jener denl

würdige Abstieg in den Umer Alpen, der leieht schlimm hatte

ausgehen Lönnen, hat wir den damaligen Jünglig mit semem

aulgeschlossenen Wesen das erstemal so richtie nahe gebracht.

Wentschlossen uns, über die Sudwestwand abzusteigen dieser

Absties bietet Leine besonderen Schwierigbeiten. Hons turntey

wie eine junge Gemse in die Tiefe und war sichtlich in Stimmung

über das gelungene Unternehmen. Dort, wo die Felswand in den

steilen Gletscherhang übergeht, machten wir Halt, um die Emben

mit den Genoagelten zu vertauschen. Hans hatte seinen Standort

etwas unter mir uüber dem Bergschrund auf emem blemen Absot⸗

eingenommen. Mit dem Rucken gegen n, wechselte ich meine

Schuhe. Plötelich Bemerbe ich, dab das Seil welches m Kringeln

auf dem Boden lag sich abzurollen beginnt. Mich umdrehen und

mit einem Sprumę dem schon in ganz nettem Tempo den Hong

hinuntergleitenden Lehrjungen⸗ nach, war das Werbß émes

Augenblickes. Wabhrend unsererAblabhrt⸗ gelang es mir noch,



ihn zum Bremsen wit dem Eispickel anzubalten, so dab wir un⸗

sern unfreiwilligen Abstechery kurz vor einem dreibig Meter

hohen Steéilabfall Beenden honnten. Geérade als ich tief ein-

atmen wollte, um eine Strafpredigt loszulassen, reichte mir Hans

lãchelnd sein Etui mit den Worten: Herr R. darf ich Ihnen

eine Zigarette anbieten, vorhin ging es dochb etwas zu rasch für

diesen Zweck.»

Das war im Jahre 1937. Jene schelmisch blitzenden Jungen⸗

augen sind mir heute noch unvergeblich geblieben.

Und fünt Jahre spater in Nostersl

Der Morgen war balt. Wolben trieben am Hmmel. Die Gipfel

verschwanden im Nebeltreiben. Sollten wir den Aulsties wagen?

Hans entschied. Auf, nebmen wir die Westgratroute am

Fergenbegelly Diese galt wohlals schwierig aber Hans bebrte

sich nicht an die Bemerkung im Fubhrer. Frisch gewagt, ist halb

gewonnen.

Die Wondist hart zu nebmen. Es dünbt mich, dab Hans

eher zögernd, langsam geht, jo kast ansstlich sich aufwarts-

arbeitet. Die Sicht ist unblar, Nebelschwaden steigen an uns

vorbei. Das Seil und die Stimmeée sind manchmoaldas einzige, was

uns verbindet. Hans ist verschwunden. Ich will hm folgen. Eme

UVrrube übeérfällt mich. Warum habe ich niebt die Führung

übemommen? Und wahrend ich weinem inneren 2wste lausche,

kliege ich schon ins Seil. Em Ruch, ich hange, mde wieder Holt.

Hans hat doch richbtig gesichert. Dann aber ettere ich hurtig

weiter, an ibm vorbei; Hans kolst wir wortlos. Und bald sitzen

vir auf dem Gipfel. Die Wolben zieben dunbel und schwer.



Vom gestrigen Sonnenschem ist nichts mehr zu verspüren,

auch in uns nicht. Ich weib mir das 26gernde im Wesen meines

Kameraden nicht zu ertlären, und mein Sturz ins Seil ärgert

mieh noch dazu. Auf Hansens Gesicht legt ein leines Lacheln;

bedeutet dies für mich emen nachsichtigen Vorwurt? Ich werde

nicht us daraus. In seinem Tagebuech hat er mich dann ver⸗

ewigt. Leise spottend steht darin zu lesen: Eergenbegel 285 1m

(5. Iuli 1042). Auf- und Abstieg Westgrot (Bündnerführer VIII,

Route 41 al) Gleich beim ersten Greataulschwung probiert Fritz

ob ich richtig sicherel⸗



BERBRBBRSR

Hans Honegger

—

Besagt ihr dewml In den abschüssigen Felswänden,

auf schmalen Gräten eim Spiel mit dem Leben treiben.

Und ihr dentt dabet nicht, dab ibr Pllichten habt: Familie, An-

gehörige, Geschaft.

Wastreibt euch denn hinauf in die Felsen, ins Eis? Leicht⸗

sinn, jugendliche Torheit, Freude an der Noaturꝰ

Ihr Könnt doch wandern, sSpazieren. Wie viele herrliche Wege

aibt es doch, auch in den Bergen; Blumen, Walder.

De bommt ibrus Unwetter, habt Mühe, emen Abstieg aus

der Felswildnis zu finden, oder schlottert eine ganze Nacht

durch ⸗ es ist doch zu gelahrlich.

Neinl sagst du.

Woarst du denn noch nie in Gelahr, so dab du virblich fürch⸗

ten mubtest, es gehe nicht gut aus?

Du senbst den Blick und lachelst — ja, ich denke noch, und

jetzt vohl dart ich lacheln.

Schon olt schien es, als ob du recht hattest.

Emmol wer es oben am Gelmerborn. Das Weétter schien

günstig zu werden. Die Sonne drang durch den Nebel, die Fels-



platten glanzten noch vom Schmelzwasser des Schnées, der in

den letzten Augusttagen gefallen war. In unserm» Couloir

saben dicke Schnéebrocken auf jedem Absatzchen, und Wasser

trolf herab. Lose Steine, Wasser, Schneebrocken. Wir beide

fühblen, hier müssen wir hinausl Es ist zu unengenehm, stan⸗

dig diese Gelahr über sich zu haben. So beschlieben wir,

nach rechts auszuweichen. Hans bleibt auf sicherem Stand zu-

rück, und ich verschwinde mit dem Sack über dem Aufschwung.

Bin ich doch frobh, aus dem Loch heraus zu sein, und suche nun,

wo es weiter gehen Lönnte. Hier, gerade hmauf, geht es nicht,

im Couloir wäre es möglich, aber da wollen wir nicht. Rechts

ragt eine stark geneigte Platte wie ein Erkerdach aus der Wand.

Dort, fünt Meter weiter rechts, ware ein Fortkommen möslich

mit guten Griffen. Soll ich es versuchen? Ich schaue zurück.

Hans bann ich nicht sehen, aber das Seil läuft so schön über

einen Zacken, etwas Sicherheit ist also doch noch vorhanden.

leh mahne Hens zur Aufmerksambeit und fasse Mut. Mit

den Fingerspitzen das Gleichgewicht stũtzend, schleiche ich

mit angehaltenem Atem hmüber. Ich füble genau, es ist sehr

nahe am Ausrutschen, atme beim ersten guten Grifk auf und

ruhe einen Moment aus. Jetzt kLann ich Hans Bescheid zurufen:

noch etwa acht Meter, und dann werde ichn nachnehmen

können ⸗ wirblich ein guter Sitz hier oben; ich verstemme mich,

so gut es geht. Dos Seil uüber die Schulter gelegt nechbommenl

Hmunter sehe ich nicht, Lann aber am eingezogenen Seil ab-

schstæen, wo er sein wird. Jetzt hält Hans still. Er wird vor der

Platte stehen. Meine ganze Konzentrotion gehört nun dem Seil.



Die Stille, die Aussicht genieben vir dann oben. Plötzlich - eim

unheimlicher Zzug am Seil. leh muballe Energie aufwenden, um

nicht aus der Wand herausgerissen zu werden. Hoansist ausge⸗

rutschtl Wie Blitze zucht es wir durecb den Kopk: als er schräg

unter mir war, rib ihn das Seil in die Senbrechte unter mich ⸗ ich

höre, wie der Stricky am rouhen Greonit scheuert, bann es aber

nicht verbndem. Bruchteile von Sekunden nur dauert es, doch

das Seil schneidet schmerzhaft in die Schulter. Da — wie abge⸗

scehnitten ⸗ hört der Zusg. der sein ganzes Gewicht sein mub, auf.

Das lose Seil in der Hand, bin ich wie gelähmt. Mit unheim⸗

licher Schnelligbeit rasen die Gedanken durch meinen Kopk.

Kemen Schrei, Lemen Fall habe ich gebörtl Schweib uberrieselt

meinen Körper. Sekunden gehen vorbei. De ruft Hans, als ob

nichts geschehen ware: cich Lomme weiterl) Er het sich beim

Ausrutschen an einem Zachen halten Lönnen und sofort wieder

hochgéezogen. Geistesgegenwart. Gluck? Nenne es, wie du willst.

Dareuf haben wir lange dageésessen, abgehachte Brocken

geredet zuerst. und dann vieles.

Es ist doch zu gelahrlich, was wir da treiben, so denben wir

jetet. Mir wenigstens hat es groben Respelt in die Knochen

gejagt.

Wirdenben an alles, was du uns sagst. Sind wir geheilt?

Ja, wir wollen wandem in den Bergen. Vielbegangene, unge-

fahrliche Wege gehn. Ach je die sind doch auch schön. Wo⸗

zu denn all diess Gefahren, diese Nerven- und Körperbean-

spruchung?

Wir steigen noch auf den Giptel, ohne jedoch die prachtige



Aussicht genieben zu önnen wie sonst. Auf der Willigsten⸗

Route, das heibt möslichst viel abseilend, geht es wieder tol⸗

warts. Unsere übertriebene Vorsicht zeigt, wie stark uns der

Zwischenfall eingeschuchtert hat. Und wie wir dann bei unsern

Bergschuhen anlangen, donnern Schnéeblöcke und Steme herab.

In groben Satæen fliehen wir in Deckung vor diesem Wutaus-

bruch des Berges.Am Abend packen wir unsere Sachen, und —

ziehen aus. Sie wollen uns nicht, diese Gelmeérhörnerl

Du triumphierst umsonst, denn in der Nacht sind wir in

die Engelhkornhutte umgezogen. Anderntags aul der leichtesten

Route auf den Kingspitz. Ein Spoziergang kür Kletterer. Wir

sind aber immer noch schwach und füttern auf dem Sipkel die

Bergdohlen, die in toller Akrobatil in den Felsen herumsegeln

Sie werden so zutraulich, dab sie uns die Nusse bemabe aus der

Hend holen. Haben sie uns durchschaut? — Sind sie so zahm

weil wir es auch sindꝰ

Unten dann, beim Schönbidemlis, sitzen wir. Her Lommt

man nicht vorbei, ohne mindestens für eine Zigarettenlange Zeit

zu haben für die Pracht, die uns umgibt. Auf üppigem Gres

sitzend, hinter sich die steilen, Lahlen Felefluchten, dann die

vilden Eisblüfte des Rosenlauigletschers mit dem so wuchtig

aussehenden Wellhborn, und unter sieh Rosenlaui, die Strebe,

die Walder, Hauser. Man hört sie bis hier herauf, die Menschen.

Ja, und drüben grüben die Rosenlauibante, die Westgruppe der

Engelhömer. Jeder sieht zu ihr hmöüber, erinnert sich an jene

schöne Fahrt. Sind wir wvirblich so weit gelommen, dob wir es

nicht mehr wagen dürlen?



Anderntags, an emem herrlichen Morgen, sind wir wieder

beim Schonbidemli⸗, wechseln die Schube, haben noch gar

nicht besprochen, wo hmauf. Es macht den Anschein, als wür-

den wir uns nur der herrlichen Aussicht widmen, aber in uns

beiden brodelt etwas.

Dann bringen wir das Seil in Ordnung. sehen uns an, und

einer sagt — ja. Der andere freut sich, und schon wissen wir

auch, wir gehen doch uber die Rosenlauikante.

Sind wir denn Süchtige, vie ein Raucher oder ein Trinberꝰ

Nach ein Ppaar Seillangen schon Iinden wir unsere Sicherheit

wieder, jauchzen au vor Freude ⸗ oder wollen wir die Schatten

verscheuchen, die seit zwei Tagen um uns smd? Wieder zurüch

beim Einstieg. sind sie verschwunden, und wir wissen, immer

wieder werden wir gehen.

Weil wir die unbedingte Kameradschoft, die nirgends so stark

ist wie hier, lieben — die Berge und den Kamp mit der Natur

lieben und um unsere Kreft wissen wollen. Nach jeder Fabrt

sind uns Körper und Seele remer und kraftiger geworden. Drum

verzeihtl Wir haben unsere Selbstsicherbeit wiedergekunden und

feiern deshalb eim frõhliches, ausgelassenes Fest.



ENGELHRORNER

Ed. Biedermann

s war im Sommer 1945. Hans hatte in den Gelwerhbörnern

 Aeinen argen Schock erlitten; eine Erschutterung des Selbst⸗

vertrauens, die es gibt, wenn man nach einer Bergtabrt das Ge⸗

kühl bebommt, ein unsichtbarer Seilgelahrte namens Glüch se

diesmal ganz besonders am guten Gelingen der Tour schuld ge⸗

wesen. Auf diesen dritten Seilgelahrten hoat sich Hans nie ver

lassen. Er schätæte die Sicherheit und vergab nie die Ehrkurcht,

die Achtung vor den Bergen. Um so mehr stiegen ibhm diesmal

Zweilel und Hemmungen aul, die er sonst nicht Lannte. So hat

ihm jene Bergfabrt in den Gelwerhörnern sichtbar zugesetet, und

er klüchtete dorthin, wo es ihn immer bimzos, wenn er Erbolung

suchte: im die Engelhomhũtte.

Kaum haefteten unsere Filesobhlen auf dem hellen, griffigen

Kalle der Engelbörmer, hatten wir unsere Zweitel und Sorgen

vergessen. Die emladenden Zachen der Mitelgruppe wurden

immer zahblreicher und verloren allmählich an Höhe. Defür

sperrte sich der gahnende Rachen des Ochsentales immer mehr

auf. Mit Leichtigbeit ging es — ab und zu auf Händen und

Fussen - aul den Gemsensattel. Da oben hatte sich die seelische



Lage volllommen geblart. Wir brauchten nicht mehr zu beraten,

zu disbutieren; ohne Worte zu verlieren, ging es weiter. Wir

sahen nur noch die Schõönheiten der Natur und freuten uns über

die saubere Kletterei. Noht einen Moment füblten wir uns un-

sicher, sicherten aber olt an Stellen, wo man sonst haum daran

gedacht hatte, das Seil aus dem Rucbsack zu ziehen.

Aul diesen luftigen Graten hatten wir etwas wiedergetunden:

Das Vertrauen vemander und das Vertrauen zu uns selbst.



AUS DEM WVIBDENXAISER

Peter Aschenbrenner

ich Mute September die traurige Nachricht erbielt, dab

Hans Fretz nicht mehr sei, wer ichb tief erschüttert über

dieses unerwartete Bergschicksal eines blühenden Lebens, denn

ieh hatteo wehrend semes Hierseins sehr liebgewonnen. leh

weib nicht, wie es geschieht, dab emem ein Mensch gleich auf⸗

kallt und viel naherkbommt als so manch anderer; er war éier

der Sonnięsten und Lebensfreudigsten, die mir je begegneten.

Es ist Laum zu fassen, dab Hans nicht wiederkehrt in denhm

so lebgewordenen Wilden Kaiser. Wir trauern um dieses

blühende Weésen, wir trauern um seineé Begeisterung zum Bers,

womit er jeden, der mitm verbehrte, gelangen hat. Seme Augen

strahlten, wenn men mit m über Berse sPprach leh sehe ihn

noch heute vor mir, wie er das erstemel in den Kaisers hLam. Er

A— in Mönchen. Seme freie Zeit aber schenſte er den

Bergen Er erkundigte sieh bei mir, welehe Touren kür ihn Ppassen

vurden, und ich schickte ihn in die Stemerne Rinne), und dort

bebam er gleich den riehtigen Eindruek von unsern schönen

Kaiserwanden In jenen Tagen haben wir zwei Freundschaft

geschlossen.



Ich selbst Lenne die Alpen in etwas gröberem Ausmobe, aber

um so mehr freut es mich, wenn jemand aus der Gegend kommt,

wohin sich unsere Bergsteigerherzen nach langjahriger ungewoll

ter Trennung sehnen. Es sind nur wenige von dort, die den

Wilden Kaiser, der für sie ganz abseits liegt, und auberdem

kein Weibhorn und hbein Matterhorn besitzt, dafür aber einen

Eredigtstubl und ein Totentirchl, besuchen. Aber von den

wenigen ist jeder aul seine Rechnunę gekommen, und hoch⸗

befriedigt zogen sie aus unsern Keallwanden heimwörts zu ihren

Bergen, die gröbtenteils Schneée und Eis Leidet. Sie woren alle

virblich begeistert und versprachen wiederzulommen. Aber Hans

Fretz war einer von den wenigen, die wirblich wiederkamen. Mit

emer Hemen Gruppe seiner Bergfreunde besuchte er uns im

Sommer 1946. Mieh hat das wirblich sehr gelreut. Als ich kragte,

woher des Wesges, glãnzten seine Augen vor Gipfelgluck. Die

Antwort war: Vbem Koptörlgrat.⸗ Er strablte förmlich vor

Begeisterung. Seit unserm letzten Treffen hatte die Welt ibre

Geschichte geschrieben mit dem Blute des Volbes. Gott sei

Dank, die Berge sind uns geblieben, sie sind die gleichen wie

krüher, sie geben uns, was wir suchen.

Aends saben wir zusawmen im Stüberl, wo man nicht jedem

Huüttenbummler Einlab bietet; da gingen fkünf Bergsteigerherzen

aus sich heroaus, wenn auch der éine oder andere sonst eher

wortkarg ist. Kreuz und quer Lamen wir in den Alpen herum, es

wurden die schönsten Giplel bei schlechtesten und besten Ver-

heltnissen über Grete, Flanken und Schneiden erstiegen. So

gingen weibevolle Stunden im Nu vorüber. Wer hätte es ge⸗



ahnt, dab dies das letzte Trefken set. Emer von diesen fünf

kommt nun nie wieder, gerade der Jüngste der Runde, Hans

Fretz. Er stand aut allen bekanntesten Kaiserzinnen ebenso stol⸗

wie auf einem Niertausender. Die Berge, die er liebte haben

ihn geholt. Sein Bildnis höängt heute in diesem Raum, wo wir

das letztemal beisammen saben; er lebt für mich weiter, nur

hann ich ihm nie mehr begegnen.



—⏑—

Benz Weibel

—war der Fels, manchmal nur winzige Griffe und

Tritte, doch alles fest, Lein Stein rührte sich. Turm um Turm

bonnte überblettert werden. Es war ein herrliches Gehen, und

voller Uberraschungen. Aus einiger Entfemuns sahen olt

WandeRisse und Kamme so glatt und stufenlos aus, so dab

wir uns immer wieder kragten, ob em Weiterkommen überhaupt

mõelich sei.

hæwischen verdunbelte sich aber der Hmel zusebends. Wir

erreichten gerade den vierten Turm, den Leuchtturmeꝰ, als es zu

regnen begann. Ein breiter Kamim durchzog den untern Teil der

Wand, oben gesperrt durch einen Remmbloch, rechts und lIinbs

ungũnstig geschichtete Platten die im Regen gelahrlich glatt und

steil aussahen. Wir zogen es deshalb vor, den Kamin zu be

nutzen, und lieben uns erst durch den Hemmblock nach rechts

aul die Platten hinausdrängen. Merrascht stellten wir fest, dab

unsere Sohlen beinahe besser auf nassem als auf trockenem Fels

hafteten

Der nachste Turm worde in der Nordflante umgeangen, und

schon standen wir vor dem sechsten, dem letzten Turm. Hans



sah wmeinen verlangenden Blick, und grobzögig überlieb er mir

den Vortritt. Eine flache Verschneidung führte etwa fünfzehn

Meter hoch zu enem neach Inbe zur Gratkante führenden Ge—

simse. Die Verschneidung moachte wir zu schoffen; sie war z2u

flach, um verstemmen zu können, und die vwinzigen, im Regen

wie poliert aussehenden Griffe boten für meine Hamm geworde

nen EFinger nur wenig Halt. Schnaufend und prustend Lampkte

ich mich zum Gesimse empor, noch ein Ppaar Meter noch linbs

zu emem sicheren Stand, und Hans honnte nachkommen. Der

Rucksack machte es ihm nicht leicht. Wie immerjeglichen Seil-

zug verschmahend, hatte auch er Muhe, bis er das Gesimse er-

reichte, heibel waren fürn die letzten poar Meter auf dem

schmalen Band, wo der éliebey Sachk unongenehm von der

Woand wegzog. Wir wechselten die Plätze, Hans zündete sein

AMleines Danbopfery eine Zigerette, an, und ich honnte weiter

gehen. Anscheinend hielt ich mich éêtwas zu viel nach links in

die Sudseite. Jedenfalls stoand ich auf einmol da, die Hande an

2zwei Untergriffen, und wubte nicht mehr recht weiter. Schon

begannen die Wadenwusbeln zu zittern; ho, ho gehts denn

nicht mehr weiter, entlubr es mirl Hans, der mich nicht sehen

Fonnte, und nur bemerbte, dab das Seil nicht weiterlief, fabte

memen Ausruf falsch auf und wollte Seil einziehen Glücl

licherweise reagierte er rasch auf mein erschrockenes Haltl

Endlich fand meine Hend eéine hleine Vertielung ich Lonnte

mich etwas nach rechts halten, noch eim Ppaar Meter, und tiet

aufschnaufend stand ich auf dem letzten Turm Resch bam

Hans nach der Sack wurde gewechselt, und weiter gings in die



nachste Scharte. Ein breites Band 208 sich in die Nordflanbe

zum Kamin, der wieder zum Grot hinoufführte; im Nu war Hans

oben, ich bonnte nachkommen, noch über emige grobe Blöcke,

und wir standen auf der Ellmeuer Halt, dem höchsten Gipkel

des RKaisergebirges.



—ND——————

Walter Zimmerli

Neine Zinne Nordwand, 29. 8. 1947

5 Braune Felsen,wilde Grate, steils Reesenmauern,

schlanke Türmel Von Ttanen in Iahrtausenden geschef

ken; ihr bekanntestes Wabrzeichen, die urweltlichen Rifſblöche

der Drei Zzmnen. Uber allem aber ein hoher, leuchtender Hi-

mel, eme sũdliche Sonne, die die Berge durchglüht und beseelt

mit geheimnisvoller Schõönheit: Wunderland Dolomitenl

Ich stũrze, Stürze m unendliche Tieke und Dupnbelheit. Nach

langer Zeit ölfne ich ce Augen. lch liege im Bett. Fahle Dam⸗

merung ist im Raum. Kalter Schweib steht mir auf der Stirne

und läbmender Schrech sitæt mir in allen Gliedem. Nur langsam

wird wir bewubt, wo ich bin. Bilder ziehen an wmir vorüber:

Bozen, Karersee, Coanozei. Sellajoch, Funflmgerspitee, Marmo

lataSudwand, die drei Vajolettüurme. Herrliche Erinnerungenl

Doch heute, heute vieder Hettem? Neim, nem, heute nichtl

Und plõöt⸗lich graut mir vor Kletterschuhen, Seilen und Kara-

binem.

Da, neben mir em hastiges tieles Schnaufen, eine Hand



tastet auf dem Nachttisch. Popier raschelt. Ein Streichhol⸗

flammt auf, und Hans zieht genieberisch an seiner North State.

Buon giomo, auch schon munter?

Fröstelnd schiebe ich die Fensterladen zuruck. Kalter Vind

treibt feuchte Nebelschwaden vor sich her, em grauer Tag ist

angebrochen.

Prüfend Hopft Hans an seinem Baromeéter herum, schmunzelt

leicht, rollt sorssam unser Seil auf und kragt so nebenbei, was

ieh heute zur MWand⸗ meine. Ich weib welche Wand, doch

ich meine gar nichts dozu.

«Ossi non ka bel tbempo per fare une gita, troppo freddoy,

urrt Fosco, unser Führer, ols er hLurze Zeit spater zu mir vor

die Hütte tritt. Auch er findet heute ollensichtlich Kemen Ge⸗

fallen am Gedanben an eine schwere KNletteret. lebh weib ger

nicht, was mit murist, ich bin so träge und habe gar hemen

Aultrieb.

Doch Hans ist der alte geblieben. In seinen hellen Augen

blitet es vor Tatendurst und UVntemehmunssgeist und auceh vor

Spott über Heme, wibmutige Nõrgler und Zweiller. Ganz ernst-

halt schlägt er wir vor, doch den Fiat zu nhehmen und ans Meer

zu lahren, in Venedię honne ieh in der blauen Adrie baden und

mich von der Sonne schön braun rösten lassen, dort sei stets

Betrieb und Vergnügen, es werde mir bestimmt gelallen; und in

ein paar Tagen solle ich Ihn hier wieder abholen, er bleibe i

ischen mit Fosco hier. Doch eigenartigs, mit einem Male füble

eh mieh schrechlich unbehaglich und ich habe nur noch einen

Wunsch: ein Regenwurm zu sem und miehb ganz tief in die Erde
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zu verkriechen. Ohne ein weiteres Wort schleiche ich mich da—

von und schlüpfle in meine Netterschuhbe.

Unwöslich, von seinem Féuer nicht angesteobkt zu werden.

Gott sei Danbl

Schnell wechseln wir ein Rad unseres braven Fiat aus, dem

die Luft ob der strapaziösen Fabrt zur Cabanne Principe Um-

berto ausgegangen ist, natürlich unter den lachmannischen Blit-

ben und Glossen der recht zahlretichen Hüttenbummler.

Inzwischen hat die Sonne die garstigen Nebel beégiegt, und ein

strahlender Hmmel lacht uns glückliche Fabhrt zu. Nur in den

Drahten singt und pleift noch ein balter Wind.

Der Anfang der Tour ist wenig verheibungsvoll. Nach den

elwas unblaren Angaben im gedruckten Fuhrer, Fosco ist zum

erstenmal in dieser Gegend, kriechen wir fast eine Stunde aul

enem überdachten Band zewliech ausgesetzt und ganz un—

programmabig hin und her und suchen die Stelle, vo die Wand

iel zurucklegen und den Weg zum Nordwandsattel freigeben

soll.

Doch der Hmmel hat wiederum Erbarmen mit uns und sendet

uns Retter in Gestalt einer FSührer⸗eierpartie und eines Lühnen

Alemgangers.

Im Nu nehmen sie eine Wandstelle m Ancerift, die wir nie

mals kür gangbar gehalten hatten, und sind schon über die Dber

bange verschwunden. Nun aber los nur den Anschlub nicht ver-

passen, die grobe Obersetzung eingeschaltetl Schon Aurnty ele⸗

gant unser Fosco nach. Wir Nettern wie die Teulel, nur nicht ab⸗

hangen lassen, nur nieht abhbangen lassen. Hans ist im Element.



Eim Wettlauf noch semem Geschmack. Die unvermeidliche

Zigarette im Moundvinbel, stets eine Selbstsicherung um einen

Felszochen, labt er sorgsam das Seil zu Fosco auslaufen und

sichert gleichzeitig mich nach. Kaum sind wir ausgebdlettert,

schwmgt er sich mit derm eigenen leichten, tanzelnden Be⸗

wegung ewpor, schön, rasch, sicher. Und wirklich, wir ver⸗

mõgen zæu folgen, der verzwackte Weg zum Nordwandsottel liegt

hinter uns.

Nun lassen wir uns zu einer Lleinen Rast nieder. Stolz und ge-

woaltis stebt die Nordwand der Kleinen Zinne vor uns. Klar er-

Lennen wir nun den Wes und prãgen uns jede Einzelheit ein.

WirLettern weiter. Steil, unhemlich steil bäumt sich die

Wand empor. Wenn ich den Kopl ganz weit zuruckbiege, sehe

ich die Soblen der etterschuhe von Hans. Sonst nichts als

Fels, glatten, gelbbraunen Kall und grausige Abgründe. Ein

geblemmt in eme Felsnische, mub ich lange warten. Ollenbar

bommen die ltaliener über uns nicht mehr so recht weiter.

Eng an den balten Stem geschmiest, ganz allem, habe ich Zeit,

mich umzusehen: rings ein Meerherrlicher Gipkel, abenteuerlich

steiler Wande, Gräte und Türme. So mübte mein Paradies aus-

sehenl

Hans, immer will dir danben, dab du mich in die Berge

gelührt hast. Durch dich habe ich den Weg aus dem 2wielicht

des Alltags, aus dem Spiebertum gefunden, hinault ins strahlende

Lcht der Gipflelwelt und ich habe gelernt 2zu lbamplen und mich

durchzubeiben bis zum Sieg.

Em leichter Ruck am Seil heibt mich nachfolgen. Keuchend



überwinde ich den berüchtigten gelben Merhang und schwinge

mich endlich aus dem Schatten der Nordwand ins helle Licht

der warmen Sonneé.

Auf dem GSiplel sind wir drei erstmols wieder beisammen. Eim

kester Händedruck, dann legen wir uns lang in die Sonne und

träumen von der Wand, von unserer herrlichen, beglückenden

J

Mehts mehr ist über uns. Voll Stolze und Freude Losten wir

die Gipkelrast.

Stunden spaãter blicken wir nochmals lange zurũck, zurũck zu

den gewoltigen Drei Zinnen. Danmn heult unser Fiat auf und

trägt uns in rasender Fahrt das enge, kurvige Ströbchen nach

Misurina hinunter.

Misurina, einIleinod in den Dolomiten. Nach den grausigen

Wenden sanfte Miesen, dunble Walder, em leblicher See,

worin sich die Fürsten der Dolomiten spiegeln.

Staubig, verschwitzt und unrasiert treten wir trotz den schobier

ten Blicken des chef de réception in das fürchterlich vornebwe

Grand Hotel Misurina ein.

Wir passen wohl nicht in diese Gesellschaft, die mübig und

fkaul in den weichen Fauteuils liegt⸗ Ha, woas Lümmert uns dasl

Nur der beste Wein, das erlesenste Essen Lommt heute in Frage

Unser guter Fosco, der nun schon ganz zu uns gehört und

sich bei den beiden «verruggte Svizzeri das Wundern abge

wöhnt hat, schwitet vor Verlegenheit als ein halbes Dutzend

Kellner in Frack und gestarkter Hemdbrust eine Unmenge von

Schalen, Glaäsern und Bestechen bringen.



Ein fürstliches Trinbęgeld, und mit brausendem Motor ver-

schwinden wir wie die wilde Jagd.

leh sitze am Steuer. Rauschende Bäche, Hchte Lärchen-

walder und grüne Wiesen flitzen vorbei. Hei, welche Lust,

Kurve um Kurve zu nehmen, linbs ⸗rechts — hmauf ⸗ hmunter —

hinein in den einbrechenden Laren Herbstabend. Herrschaft, ist

das Leben schönl

Cortina dAmpezzo. Dieser leere larmige Rummel, dieses fade

Getue locht uns nicht. Weiterl

Hans löst mich am Steder ab. Falzaregopob, lnbs die bizarren

Formen der Cinque Torrirechts die gewaltige Tofano.

Jauchzende Freude ist in uns. Hans begmnt ein Lied, ich foalle

eim, und schon hilft Foscos Bab braftig mit. Wir singen nicht

immer alle zusammen dasselbe, aber wir singen laut und von

Herzen. Wilde Jauchzer erschallen wenn Hans wieder einen

besonders eleganten Rristianis durch eine Kurve zieht, dab der

Schotter nur so spritet und die gequsalten Rader reischen und

stõhnen.

Haltl Pannel Eim Reifen ist platt. Verflucht nochmals, so ein

Pech. Schon ist es dunkel, LKein Licht, Kein Haus weit und breit.

Nur meine schabige ausgebrannte Taschenlampe sPendet etwas

Helle· Zum Eberflub versagt noch der Woagenheber. Doch aus

heiseren Keblen tönt es vild m die Nacht: Des benn doch

emen Seemann nicht erschüttern ·

Alle drei schieben, zerren und Frampten, und bald sind wir

vieder fahrbereit.

Heute gibt es Leine Hindernisse mehr für unsl



Weiterl Auf den unzahligen Kehren zum Pordoijoch erhalte

ich eine Lebtion im Autofahren: Schalten ohne zu kuppelol

Zwoer irscht unser wacherer Fiat vorerst grablich mit den

Zzahnen ob dieser Bebandlung, doch bald gebt es schon ganz

gut. Wie ein Junge freut sich Hans jedesmal, wenn es «Wwie

Butterꝰ geht.

Canazei, Endstation für heutel

Es ist schon spat, als wir im Hotel ein Zimmer wit Bad be—

stellen. Noch zwei Flaschi Chianti und eine riesige balte Platte

ins Zimmer, und wir sind bereit zur letzten Etappe des heutigen

Tages. Mit Genub schslen wir uns aus der verschwitetenWasche

und haben im Handumdrehen die berrlichste Uordnung an⸗

gerichtet. Doanm steigen wir ins heibe Bad. In der Wanne füttern

wir uns gegenseitig mit belegten Brõtchen. und mit Chianti be-

freien wir uns auch mnerlich von Staub und Durst.

Nach diesem seemannischen Mitternachtsmohl briechen wir

voller Fröhlichkeit in die weichen Federn.

Noch ein letzter Siegesgesang und ein wilder Iauchzer in die

nachtliche Stille des Hotels, dan nt uns Morpheus in

seine Arme und fübrt uns zurück zur Nordwand der Kemen

Z7nn6é.
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Walter Tobler

Leber Hansl

Dab Du nie mehr zurückkehren sollst, Kann ich noch immer

nicht begreifen. Ist es doch, als sei mir mit Dir em schönes

Stück Iugend entrissen worden. Was bleibt, isk das Bedürfnis,

Duir noch einmal zu danben für alles, woas mir die Erinnerung an

einen einzigartigen Freund ubriggelassen hat.

Als Waeaffenbameraden im geweinsemen Erlebnis der Re—

Frutenschule von 1040 lernten wir uns Lennen, und daraus wuchs

eine Freundschaft, die sich im Zivil pur vertielen Lonnte und

um derentwillen es sich schon lohnte, den Abtivdienst mitzu-

machen. lech weib, wenn einer mich hierin je verstanden hate so

warst Du es, lieber Hansl Manch Landslnechtstücklein ging aul

Konto des Pandems». Die Leistungen cim Rahmen des Gan-

zens, es ist mir erst hinterher so recht bewubt geworden wie

notwendig sie waren in den damaligen düsteren Kriegsjahren.

vurden durch die Nahe des Freundes oft moralisch ertrãglicher

gemacht. Unvergeblich bleibt mir die Figur des in der Achtung⸗

stellung die Nase putzenden Korpis. Geschadet haben solche



Extravoganzen Demem Anschen wohl Laum, verstandest Du es

doch, Dich im Handlbehrum wieder zu aubersten Leistungen

anzustrengen. In jenen Tagen war es, da Du mir die Anfangs

gründe im Fels beibrochtest, mitten aus dem Rebrutentheégter)

heraus, in ehem Wochenendurlaub am Salbitschyn. Dort spürte

ich zum erstenmal, dab der Ausblick von ciesen hohen Zznen

Dir die Welt bedeutete. Und je mehr iech wit Dir nun zur Höhe

stieg, durfte ich erlahren, wie das Bergsteigen bei Dir den ganzen

Menschen formte und durchdrang.

Bergsteigen und Autofahren, beides hast Du mit höchstem

Einsat⸗ gemeistert, aber nie, ohne die Verantwortung kür den

Kameéraden auber acht zu lassen. Nur zu gut erinnere ich mich

jenes überfälligen Autos, da Du wir voller Unrube gestendest,

für Deme Person bättest Du nie Bedenben, wenn der Freund

sich nur auch zu helken wisse.

Dab Du Demen Munchner Bergbameraden im einer Zeit der

Verwirrung und Anfechtung wit Stolz die Treue hieltest, zeugt

kür Demen untadeligen Charabter. Manchmal genug mubte ich

Dich um die Grob⸗ügigbeit Demer Gesmnung beneiden, wenn

Du den Glauben an das Gute im Menschen aul ein ganzes Voll-

ausdehnen bonntest. Und wenn je aus Deinem so früh verant-

wortungsvollen Beru heraus all⸗u Menschliches Dir aulsãassig

zu werden drohte, dann biskt Du am Samstag in Deine geliebten

MNHögery geflüchtet. Das war die beste Kur für Dich.

Die Berse haben Dich sicher nie enttäuscht, sie Raben Di

viel geschentt und auch Du bastnen alles gegeben. Wenn

ich Dich recht verstanden habe, so waren diese ewigen Berse



kür Dich das Absolute, vielleicht, wenn mwan das grobe Wort

gebrauchen darf, Göttliche. Du hattest ein angenehmes, sicheres

Leben führen Lönnen; wie oft hest Du darauf verzichtet. Du

volltest Deime Kröfte an Höherem messen, weil Du spürtest, dab

materielle Güter nicht alles sind. Die Berge waren nicht nur

Deme wer gleich bleibenden Freunde, sie bedeudteten Dir

mehr, sie mahnten zur Vorstcht und Besonnenheit; als naturver-

bundener Mensch werst Du ihnen ehrfürchtig ergeben. Daber

auch die grobe Bescheidenheit, die Dein tatkraftiges, hilkreiches

Wesen stets begleitete Dem Handedruck noch glücklich be

zwungenem Siplel, so wie die leuchtenden Augen bei Gesong

und Glaserklang jeweils unten im Tal, sagten alles.

Doch baum je mochtest Du eme Tour allem genieben, Du

wolltest auch andere teilhaben lassen an Demem Glück. Ge⸗

nieberisch pllegtest Du Demeé Routen abseits der Héerstrabe

auszulesen, und immer, auch bei schlechtestem Wetter, wurde

doch em bameradschaftliches Erlebnis daraus.

Jener regengesegnete Aulstieg zur Etzlibutte Lommt mir da in

den Sinn, wo wir, nab bis aul dieRochen, uns den Eintritt zu

einem Alphũttehen mit dem Picbhel erzwingen wollten. Dem

grober, aber ehrlich gemeinter Eminspruch hat dann den Schermen

vor Verschandelung bewabrtl So verbrochen wir uns einfach

darunter, und ein gutes Stuck Nacht ging auch so vorüber. Am

nachsten Mend saben wir uns dann — zum letztenwal — ganz

Alem gegenüber, am Herdfeuer m derubhütte; den Sechse-

lautentag hatten wir für den Obeéralpstock reserviert. Damals

plaudertest Du begeistert von Demen Planen, und ich bekam



eine Ahnung von zubünftigen groben Fahrten, denen Du Dich

verschrieben hattest.

Und es war Dir dann auch vergönnt, in den Dolomiten vor-

zudringen bis aul die Gipkel Demer hühnen Träume. Dab Du

höchstes Glück mit Demem Leben bezablen mubtest, das ist

unbegreiflich grausame Tragib. Hinter solchem Geschehen einen

Sinn sehen zu wollen, stebt uns nicht zu, wir, Deine Freunde,

wissen ja gut genug, wie ehrlich und stark Du die Berge geliebt

hast, bis sie Dich zu sich nahmen.

Alle Rosen, sie blühen am Wesge so rot ... vielleicht sind

wir morgen schon bleich und tot . . », wie oft hast Du dies Lied

nach glücklich beendeter Fahrt im fröhlichen Kreise angestimmt.

Waores vielleicht der Ausdruck Demes Willens, das Leben in

vollen Zuügen zu leben und Bestes zu geben, weil es plötzlich 2zu

spat sein Lann?

Leber Hans, Deine Hingabe an das Ideal des Bergsteigens war

nicht umsonst. Sie sei uns Verpflichtung und Ansporn, immer

wieder hinaufzusteigen aus dem Alltas zur Gipfeleinsambeit

dort wollen wir Deiner gedenben.

Undob sie fielen und starben —

ihr Geist zieht mit auf jeder Fabrt,

spricht aus dem Brausen des Windes am Giplel

und grübt mit jeder segelnden Wolbe.

H. Hoeb
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